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Kirchliches.
Am Sonntage Reininiscere predigen:
1. In Der Kirche ZU S. S. Petri cl. l’auli.

Amtspr. Hr. Dl'ac. M. Niößlen
Ueber EV. Matth. 15, 21 — 28. Themas Vom

Hauskreiiz.
Mittagspr. He. ArcILi—‚Diac. M. Sintenis.

Ueber 1Thess. 4- 1—8. Thema: Ernstiiche War-
niingen Vor den Sünden der Unkeuschheit und
Wollust. «

2. In der Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit
Aintspr. Herr Ordinarius Haupt.

Ueber Ev. Marth. 15, 21 —- 28. Thema: Die
christliche Strenge.

Was su-chestDu?
Du siichest Gold ? der Weisen oder das der Thoren?

Der Weisheit Gold verbergen Klüfte nicht.
Wie? Pei·u’s Gehäuse? Ach, dir lächeln nicht die Horen,
Dir winket nicht ihr Götter-Angesicht.

Den Stein der Weisen- diesen hoffst du aiifziisinden?
Getauschte Hoffnung feind der· Narren Stein.
Der Weisen Stein, der liegt in tief verborgnen Gründen,
Dir Armee! wird dein Grübeln nutzlos sehn.
. Die Quadreitur des Zirkels suchest du vergebens,
Die Lösung M“? Rath-ists bleibt dir fem.
Vergeudc nicht die Kurze deines Grbcnlcbmi’a,
Die Schaale birgt den tief verschloßnen Kern.

Görlitz, Sonntag, den 3. März. 1833;
Das Mobile, das kannst du unbezweifelt finden,

Doch ein Perpetuum wird ’s nimmer sehn,
Nach der Natur forsch’, nach des Wesens innern

« Gründen,
Sonst wird kein Morgenstern dich hier erfi«eu’n.

Seh niuthig, suche fest den Edelstein zu fassen,
Der in dem Herzen, in dem Geist dir thront.
Du wirst dich selbst, du wirst dein eignes Leben hassen,
Verlierst du diesen Schatz, der in dir wohnt. «

Doch ewig und unsterblich wünsch’st du hier zu leben?
Und ewig in dem Körper hier zu sehn?
Du willst dem schöner’n, hocherhabner’n Geistesleben
Dich nicht schon hier im Pilgerzustand weih’n?

Du selbst ein Råthsell wie vermagst dirs hier zu
lösen?

Du sindesthier das wahre Leben nicht!
Kennst du dich selbst,»kennst du dein eig’nes innres Wesen ?
Kennst du denn deines Geistes innres Licht?

Auf, sasie schnell des Lichtes grade Strailenwe e
Auf grader Bahn durch Civigkeiten hin, ) g ,
Berirre nie den Fuß von ihrem graden Stege,
Es werde Licht! —— und alle Zweifel flicbcn.

Doch was ist Wahrheit? was ist Licht? und
‚‚_ was ist Leben? »

Der Weisheit Quell forsch’ tief in eignctßruft;
Sieh Gottes Reich in dir, und Licht wire dich um:

«geen
Ssp wahrer Mensch- ais Mensch wirst du Ei- skibstbewußt.

Lelrommj,
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Die heiligen Tage der evangelischen Christen.
(Fortseizung.)

Der Sonntag Beminiscere.

Der zweite Fastensonntag führt den Namen Remi—
niscere; denn das erste Wort , womit der Geistliche
den öffentlichen Gottesdienst am Altar eröffnete, war
in der alten lateinischen Kirche: Reminiscere, Do-
mine, miserationum warum, d. i). (55eDenPe,
Herr, an deine Barmherzigkeit! Bergl. Ps.
25, V. 6. Vergleicht man diese Eingangsworte mit
dem Evangelium, das diesem Sonntage angehbrt, so
scheint sich zu ergeben, daß man in der alten Kirche
bereits die richtige Ansicht gehabt und geltend zu ma-
chen gesucht habe, «daß in jedem sonn- und festtügi-
gen Gottesdienste eine durchgängige Einheit statt fin-
den müsse; denn es läßt sich wol nicht verkennen, daß
man bei Beststellung des erwähnten Eingangs an das
Hilfsgeschrei des kananäischen Weibes im heuti-

en Sonntagsevangelium (Matth. 15, 11—-28.) Dachte:
Zieh Herr, du Sohn Davids, erbarme dich
meiner! Weil aber die unüberwindliche Mutterliebe,
verbunden mit dem weitverbreiteteii Rufe, in welchem
Jesus stand, dieser heidnischen Frau ein unerschütter-
liches Vertrauen zu ihm einflößte, welches im Evan-
gelium Glaube genannt wird: so scheint man daher
Veranlassung genommen zu haben, diesem Sonntage
einen epistolischen Abschnitt (1 Thessal. 4, 1—8.) an:
zueignen , in welchem den zum Christenthum überge-
gangenen Heiden eine Sittenreinheit empfohlen wird,
die nur eine Tochter des frommen, ungeheuchelten
Glau bens sein kann.

Der Sonntag Reminiscere wird zu den so genannten
goldenen Sonntagen gerechnet; eine. Benennung,
mit der es folgendeBewandtnisz hat. Die ersten Chri-
sten, namentlicl diesenigenzewelche zuvor Juden gewe-
sen waren, behielten die indische Sitte , wochentlich
zwei bis dreimal zu fasten, auch als Christen bei,
und suchten etwas darin,» ob’s wol die Frucht einer
bloßen Gewohnheit war, 1a, man bewieß dafür einen
nicht selten recht hitzigen Eifer; w»ie’s aber überhaupt
unter den Menschen der Fall oft ist , daß der Ueber-

an von einem Ertrem zum andern so leicht ge-
schieht, so war es auch hier: aus dein sehr warmen
Eifer für das allwochentliche Fasten wurde bald eine
kalte Gleichgültigkeit egen dasselbe, zumal die Urkun-
den der christlichen eligion keine ausdrückliche Ver-
ordnung darüber enthalten. Als eine feine äußerliche
Zucht wollten indeß die christlichen Rellgionslehrer das
Fasten nicht ganz aufgeben, Da man wußte, daß selbst
die Apostel, die im Judenthum geboren und erzogen
gewesen waren, das Fasten nicht ganz Verschmühthat-
ten; es wurde daher seit dem öten Jahrhunderte Ver-
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ordnen-»daß iöhrli weni stens viermal ein dreitük
giges feierliches Fa en ge )alten werden solle. Dieses
nannte man in der lateinischen Sprache quatuor tem-
para oder« zusammengezogen Quatember D. h. Die
vier bestimmten (Fasten-) Zeiten. Der jedes-
maiige Quatember aber wurde den Sonntag zuvor
von der Kanzel abgekündigt, und man benutzte diese
Gelegenheit zugleich, um der christlichen Versammlung
die weise und Kwohlthütige Einrichtung der 4 Jahres-
zeiten zu Gemuthe zu führen, wahrscheinlich au’ eine
etwas andere Art , als die Franzosen das Fe des
hochsten Wesens und der Natur nach dem
neufrankisehen Kalender im Tempel der Ver-
nunft feierten. Der erste Quatember fällt allezeit
auf die Mittwoche nach Jnvocavit, der zweite auf die
Mittwoche zwischen Pfingsten und Trinitatis, der
dritte auf die nächste Mittwoche nach Kreuzes-Erhö-
hung oder nach dem 14. September, und der Vierte
auf die nachste Mittwoche nach dein dreizehnten De-
cember oder Lucia man. Noch wurden diese4Qua-
tember, die man auch Quartale d. h. Jahrviertel,
nannte, dadurch hervorgehoben, daß man sie mit gol-
denen Buchstaben in, Den Kalender schrieb. Dasselbe-
geschah nun auch mit den 4 Sonntagen welche auf
die Qiiatember folgten. Und dieser Um tand war es,
Von dem sich die sogenannten goldenen Sonnta-
ge herschreiben. Da Die Eintheilung des Jahres m
Quatember, die hinsichtlich der Zeitdauer einander sehr
ungleich sind, »in den Geschäftsbereich manche Unbe-
queinlichkeit bringt: so hat Die in jeder Beziehung so
vernünftige preußische Regierung Die Quatember weit
zweckmasziger aufden 1. Jan. den 1. April, den 1. Jul. u.
Den1. Octob. gestellt. Dadurch gehen nun Bilich Die
alten goldenen Sonntage verloren. ir selbst
Verlieren aber dadurch nichts , Vielleicht gewinnen wir
vielmehr, wenn dieser Umstand im Laufe der Zeit da-
zu beitragen sollte , daß der Aberglaube, der auf den

oldcucu Sonntagen haftet, endlich berfehwinDet. ‚Die
. ocl'en: oder Kunkelphilosophie der alten Weiber, die
ihr Katheder vor der Hand noch in manchen Spinn-
stuben hat, will uns berichten, daß die Kinder, die an
einein goldenen Sonntage geboren werden , alle Ge-
spenster sehen könnten; ferner, mit Messern, die an
einem solchen Sonntage geschliffen werden , könnten
unheilbare Wunden beigebra )t werben: noch mehr,
wer daran Berlübniß halte, werde durch die Heirath
reich, vielleicht noch reicher, als wenn es der Braut
in den Kranz reiner; auch könne man an solch einem
Sonntage Schütze thun lernen, die nie fehl geheil-
und was dergleichen mehr ist. —- An Mensche-n- l?“
einmal Würmer im Gehirn haben, mü t MFM .
Vergebens ab, dergleichen Thorheiten mit verminkaen
Grunden zu widerlegen, sie glauben zu lanse unD ö“
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vest, an die Lügen, darum kommt ihnen die Wahrheit
unglaublich vor; und da man Von jeher meinte , die
Gespenster seien Kinder des Teufels, so braucht man
auch die goldenen Sonntagskinder, wenn sie sich auf
diesen ihren Vorzug etwas einbilden, nicht zu beneiden:
Gleich und gleich gesellt sich gern.

Uebrigens berichtet der französische Bischof Du-
ranti im» dreizehnten Jahrhunderte, daß vom Sonn-
tage Rennniscere ab die Orgeln in den Kircl en die
ganze Fastenzeit hindurch feiern mußten, gleich den
Harfen der südischen Tenipelchöre im babhlonischen
Erilz weil die frommen Bekenner des erhabenen Dul-
ders Jesus Christus noch weit mehr Ursache hätten,
über dessen erlittene Schmach zu trauern, als die an
die fernen Ufer des Euphrat ver-setzten Juden, die nach
Psalm 137.»V. 1 und 2 in tiefem Schinachgefühl
ihr Saitenspiel unmöglich zur Freude stimmen konn-»
ten. So lange unser Kirchengesang noch nicht aus
der Stufe der Ausbildung und Veredlung steht , auf
welcher» er z. B. in der evangelischen Brüdergeineinde
sich befindet, und in der ganzen Christenheit sich be-
finden könnte, wenn man auf der Bahn hatte fort-
schreiten wollen , die der erste teutsche Kaiser, Karl
der Große, in dieser Beziehung, brach, so lange dürfte
es sehr nöthig fein, daß der Kirchengesang, auch wüh-
reiid der Passionszeit durch das vortreffliche Mittel
der Orgel geleitet und gehoben, wenn auch nicht durch
Sinken ie. sigurirt und durch bunte Caritaten drama-
tisirt, werde. M. Mößler.

Fortsetzung folgt.)
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Verordnung der Königl. Regierung
iu««egnitz vom 14. Ferk. 1833.

, Unter dem 27. April 1818 ist den amtlichen Be-
muhungen der Polizei-Behörden, den Geistlichen und
Schullehrern angelegentlichst empfohlen worden dahin
mitzuwirken, daß das Verweilen der Dorfjugend ohne
Aufsicht in den Wirthshäusern und ihre« frühzeitige
Theilnahme an Vergnügungen und Genüssender Er-
wachsenen daselbst, welches bei sittlich-religidser Un-
reife der Kinder in der Regel nicht anders als ge-
fahrbringend ist, möglichst vermieden werde.«

»In dringender Veranlassung dehnen Windie obi-
ge Maßregel auch auf die Städte um so unbe-
denklicher aus, als die sittliche Gefährdung der Kin-
der hier, nicht selten, noch größer ist.«

Wir erlauben ims, diese Verordnung, welche sich
auf einen so überaus wichtigen Gegenstand bezieht und
uns einen neuen schönen Beweis von der Väterlichen
Vorsorge der Hochlöbi. Königl. Regierung für die
sittliche Erziehung unsrer Jugend giebt, zur ernsten
und gewissenhaften Beherzigung in der Stadt und
auf dem Lande dringend zu empfehlen; indem wir
uns vorbehalten, über diese Angelegenheit nächstens
etwas weitliuisiger uns auszulassen.

Die Redaeiioir

I

Tages-Begebenheiten.
E i u heimisch es. (Die Begräbniß-Sor e betref-

fend.) Nach dein vorliegenden Bericht dieser sehrlöblk
chen Sterbekasfe über den Zeitraum vom i. Oetbi·.
1831 bis letzten Decbrz 1832 zahlte dieselbe in den
erwähnten Zeitraum für 28 entschlafene männliche
Mitglieder 600 rthl. 5 sgr. und für 2«9 weibliche Mit-
glieder«376 rthlr. 25 sgr. aus. Die Einnahme be-
trug eingerechnet den vorjåhrigen Kassenbeftand von
6»1() rthl. 17 sgr. H pf., 1947 rthl. 1 sgr. 3;:- pf.;
die Ausgabe 1626 rthl. 43 pf., wobei ein ausgelie-
henes Kapital Von 250 rthl. Eingetreten waren 50
neue Mitglieder-; als Erpeetanten sind 12 Mannsper-
sonen und»8 Frauenspersonen aufgeführt. Von Eine-
ritis contribuiren 5»80 Mannspersonen und 560 Frau-
enspersonen gal· Ulchtsk mehr. 25 Manuspersonen tra-
gen zu einei· Collkkte 1€ 2 sgr. 6 pf. bei, 40 Frau-
enspersonen 1 sgr. 5 Pf-
.Aus der Umgegend. Am 20. Februar starb

zu Rothwafser der dasige Warren Herr Lubisch,
mit Hinterlassung von füiifzunerzogenen Kindern und
einer kranken Gattin. Möge seine Redlichkeit im
Leben seinen Hinterlassenen noch nach dem Tode eine
Quelle des Segenswerden.

Am 2:3. Febr. wurde der hochbetagte Su erin-
teudent und Oberpfarrer zu Rothenburg Herr S‘ufcf)
zu seiner höhern Bestimmung abgerufen.

Aus dein Regierungs-Bezirk Nitsch-und
Schulwesen.) Im Liegniizer Regierungsbezirk sind
an Legaten uud SFhenkungen für inilde Stiftungen,
welche mit· der diskllklichen Religionsübizng und dem
Unterricht ui unmittelbarer Verbindung llkhem

a) für evangel. Kirchen - 7407 rthl. 22 sgr. 1 pf.
b)fürkathol.Kirchen-4193- 29 : 4-

M.” « f—.·——·'——---Zusammen 11,601 rthl. 21 sgr. 5 pf.
ausgesetzt worden.
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- An miideii Stiftungen für Schulzwecke wurden ge-
schenkt: » .

a) sur evangelische : 22,059 rthl.
b) für katholische - 4.50 .-

Zusammen 22,509 rthl.
Außerdem wurden 14 neue Schulhäuser gebautund

viele Schulstellen ansehnlich verbessert. Die Wirksam-
keit der Schullehrer - Conserenzen unter Direction der
Geistlichen, der Eifer der·Letztei-ii als Schul-Reviso-
ren, so wie die zweekmaszige Mitwirkung der Lam-
ratt) - Aemter wird in dem Berichte der Königl. Re-
gierung rühmend anerkannt.

Wohlthätigkeit. Jni Laufe des Jahres 1832
ist an 5Benm‘zebtnifien nnD Schenkungen, welche eine
Handlung der Privat-Wohlthätigkeit zum Gegenstan-
de haben, der Gesammtbetrag Von 12,217 rthl. und
an Haus - und Kirchen - Colleeten - Beiträgen die
Sumiiie von 3147 rthl. 29 sgr. 4 pf. im Liegnitzer
Regierungsbezirk aiifgekommen. ·

Inland. Am 23. Febr. wurde der vierte »Land-
tag der Provinz Sachsen, am 24. Der vierte schlen-
sche Provinzial-Landt»ag geschlossen. Gott lege auf
die über das Wohl beider Provinzen in schöner Ein-
tracht geführten Berathungen seinen Segen. —- Sr.,Ma-
jest. hat verordnet, daß m Stadten, wo der Richter
nicht am Orte wohnt , oder wo nur e·i ne zur Ber-
waltiiiig des Richteramts bestellte Person vorhanden
ist, in Abwesenheit desselben, »Testaiiiente red)tsVltig
von einer aus dem Bürgermeister oder dessen Stell-
vertreter und zwei Magistratsinitgliederii bestehenden
Depiitation an: und aufgenommen werden Dürfen,
uud daß es ausser dem geleisteten Aintseide der Mit-
glieder dieser Deputation keiner besondern Vereidung
derselben zu Amtsverrichtungen dieser Art bedarf. Die
Stelle des einen Magistratsmitgliedes kann durch
den Stadtseeretair oder einen vereideten Gerichtsschrei-
ber ic. Vertreten werden.

Sr. Maj. haben geruht, dem Stifte »Merseburg
zur Abzahlun der sehr bedeutenden Kriegsschulden
alljährlich ausz 40 hinter einander xfolgende Jahre
eine Summe von 4500 Thlr. aus der Staatskasse zu
bewilligen. » .««

Sachsem 22. Febr. Vierzehnte offentliche Siz-
zung der zweiten Kammer des konigi. S. Landtags.
Antrag des Abgeordneten v. Thielau um Jntertes-
sion der Kammer aiifBorlegung eines Gesetzentivurfs:
1) über Errichtung Von Distriktsgerichtetiz 2) nber
Mitwirkung der Landgememden bei der Wahl der Geist-
lichen und Schiillehrerz 3) uber Aufhebung der
Staats-Frohnen, der·3. Dixutation ubergeben. »

«25."Febr. zehnte offentsl. itzung Der. ersten K. Ein-»
gabe des Prof. D. Grohmann, die Abschaffung
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der Tedesstrafe betreffend , ebenfalls der Deputatioiiubgiviisåigi.» I'd) R

f ie — eimari - e egierung wirth a tet aucl ut.Seit dem Jahre 1821 hat sich die Kinfdesschulö gumL49,601» Thlr. Vermindert. Dagegen geht man inFrankreile dem eonstitutionell. Frankreich, damit umzum Marz eine neue Anleihe Von 200 Mill. Fr. zumachen. . »
Hollandisch-Belgische Frage. Jn einerunter de. 14. d. an den Niederl. Bevollmächtigten Vondem Fursten v. Talleyrand und Lord Palmerstoii ge-richteten Note erklaren Frankreich und England, daßdieConferenz aufgelöst er); daß sich Hollandweigere ein definitives Ab ommen mit diesen beidenMachten zu treffen; daß diese Mächte nunmehr ohneMitwirkung der nordischen in derSache handeln wür-Den; daß sie den Beschluß gefaßt, nicht zu erlauben,daß man Von Belgien die Zahlung der Interessen derSchuld fordere , ohne die Unabhängigkeit des Landesanzuerkennen , und daß alle Mittel erschöpft wären,

voucHolland, das keine friedlichen Absichten hege, eingenugendes Abkommen zu erlangen. In Holland ar-eitet man Tdagegen eifrigst an Formirung der Bür-gergarden-Zieserve. Das sieht kriegerisch aus.
eEngland. Um die Unruhen in Jrland zu unter-

drucken, ist eine Billvon dem Ministerium eingebracht
worden, welche sehr strenge Maßregeln vorschlägt und
schwerlich im Unterhause angeommen werden wird.

«Portuga—ll. Nach einer Lissaboner Privatiiach-richt vom 3. Febr. hat Don Pedrb dem Gen. Solig-iiae den Oberbefehl über die Truppen wieder abge-
nommen, um ihn dem portugiesischen General Sal-
danha, der so eben angekommen war, zu über eben.

Türkei. Mehmed Ali hat dem österreichkschm
General-Consul förmlich erklärt, daß er bereit sch-sich dem Sultan zu runterwerfen; demohngeachtct
rückt Jbrahim immer weiter Vor. Er makschirre über
Karahissar und Kutahia, in welcher lestem Stadt er
stehen blieb. Sie ist kaum 30 Meilen VVU Konstan-tinopel entfernt. Die Aeiyptische Armee hat nun-
mehr bereits einen Mars ) Von 270 Meilen «zum
Theil durch unbekannte und unfruchtbare Wüsten zu-
rückgelegt. »

Frankreich. Am Hofe wird viel getatizt, die
Depiitirtenkainmer ist gewöhnlich unvollzählig, unter
den Ministern ist offne Uneinigkeit. Der Karnechl
ist lustig» aber ruhig, vorübergegangmo Mk DmHerrn Lafitte und Rothscl)ikd,hlklk Der Faschingsochsc(der größte, den man in Paris austreiben faxen, nr.td
Der jedesmal während des Karnevals eschmuckt m
Procession durch die Straßen geführt wird) an Und
machte sein ‚Romphment. .

__——

Verantworuicher Redaeteur und wertes“: G» H e i nie und Comp«


